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Die Schmalzäcker. waren das nicht eben jene Felder, 
über 25 ihr Juſtus ſo ſonderbare Dinge erzählt hatte, 
ganz insgeheim allerdings zunächſt, weil er doch vorher 
15 ſchwarz auf weiß Gewißheit haben wollte, ehe er 
3 Juſtus hatte ihr wohl Stillſchweigen geboten, 

1 1 nun, da der Knollmeyer vom Verkauf und der⸗ 
9 ee ſich nicht enthalten, zu 5 
fein, wenn er er a nicht ſehr einverſtanden 


den Sate 515 ſich der Knollmeyer auf, „was gehen 


nſere Felder an? Es ſind ja nicht die 

ee er ee er ſich ſchon Eiinde⸗ müſſen — 
tümlich und ommt. Er betonte ſeine Worte ſo eigen⸗ 
Max auf, u n einem verſchmitzten Lächeln zu 
‚ und der ließ ein ebenſo hinterhältiges Lächeln 


am einen Mund 3 85 daß Rina auf einmal ganz 


ängſtlich zumute wurde. 
„Haſt du etwas gehört?“ fr 
2 agte ſie haſtig, „wie 
ſteht es mit ihm? Warum ſollte er nicht a 


Kn Y An 
hin a Ber a wien ſich darin, den Kopf vielſagend 

2 Es iſt doch lächerlich, ihm zuzu 5 ; 
e Spion ſein,“ fe Aae n 1 
BF iejes Verſteckenſpielen und die Art, wie die beiden 

nn einander immer wieder zublinzelten. ö 

„Ach was, preußiſcher Spion!“ lachte der Fleiſch⸗ 
1 2 „Spion hin! Spion her! San we ne 
pp: nicht.“ Er unterbrach ſich: „Aber ich glaub', es 
wär gut, wenn du den Lex hinausſchickſt!“ 

Jetzt erſt bemerkte Rina, daß auch Lex im Zimmer 
wer. Er ſaß ganz ſtill in einer Ecke und ſchien mit einer 
Schulaufgabe beſchäftigt geweſen zu ſein. Aber nun 
ſchaute er weder in Heft noch Buch, er hatte ſeine Augen 
auf Knollmeyer gerichtet, mit einem Blick voll abgründi⸗ 
gen Haſſes, als ſei ihm aus ſeinem Ahnungsvermögen 
heraus etwas von der Feindſchaft zwiſchen dieſem Men⸗ 
ſchen und feinem Vater bewußt. Es war faſt unheim⸗ 
lich. dieſes Kind anzuſehen. das, im Innerſten aufge⸗ 
wühlt, zum Sprung bereit ſchien, um ſich auf den Wider⸗ 
ſacher zu ſtürzen. ö 

„Mutter, laß mich da!“ bat Lex. 

Aber er mußte hinaus, es half ihm nichts, es waren 
Angelegenheiten der Erwachſenen, die da verhandelt 
wurden, dabei hatten Kinder nichts zu ſuchen, auch wenn 
man ein Häuptling der Schwarzfüße war. Vor Ingrimm 
knirſchend und gedemütigt, trug Lex ſein unruhiges Herz 
in den Regen hinaus. 

„So.“ fuhr Knollmever fort, nachdem ſich die Tür 
loſſen hatte, „und nun möchte ich dich fragen, was 
eigentlich von deinem Juſtus hältſt?“ 5 

Wieder betonte er die Worte fo eigentümlich und 
* insbeſondere das deinem jo hervoor. daß Nina zu 
beben begann. „Ich weiß von ihm, daß er kein Spion 
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und kein Landesverräter iſt; das iſt eine ſchändliche Ver⸗ 
leumdung,“ ſagte fie ſtandhaft. 5 

Knollmeyer machte eine Gebärde der Angeduld: 
„Ich ſage dir ja, darum handelt es ſich gar nicht. Aber 
du lebſt doch nun lange genug mit dieſem Mann zu⸗ 
ſammen — haſt du wirklich noch gar nichts bemerkt? 
Wir anderen ſind ja nicht mit ihm verheiratet, was? 
Aber die eigene Frau, die muß doch ſchließlich dahinter⸗ 
kommen, wenn etwas nicht ſtimmt. Vor ſeiner Frau 
kann man doch keine Geheimniſſe haben, was, haha!“ 
Er ſchlug ſich auf die Schenkel und verſtändigte ſich mit 
Max wieder durch einen jener Blicke, die Nina je außer 
ſich brachten. 2 

Was wollten dieſe beiden eigentlich von ihr? Nina 
kam ſich vor, als wäre ſie in die Hände von Straßen⸗ 
räubern gefallen, die ihr unter höhniſchem Gelächter ihre 
Kleider vom Leib zogen. Nein, es war viel ärger, dieſe 
beiden Menſchen wollten ihre Seele entblößen! „Wir 
haben keine Geheimniſſe voreinander!“ ſagte ſie ſo ge⸗ 
faßt als möglich, entſchloſſen, ſich keinen ihrer Gedanten 
abringen zu laſſen. 

„Das iſt ja ſchön,“ meinte Knollmeyer, und jeine 
funkelnden Schweinsäuglein ließen nicht von Rina. 
„dann wirſt du uns ja endlich reinen Wein einſchenken 
können. Sag' einmal, haſt du wirklich nicht bemerkt, 
daß der Juſtus, der wiedergekommen iſt. nicht derſelbe 
Juſtus iſt, der uns damals verlaſſen hat?“ 

„Gewiß.“ antwortete Rina mühſam. „er iſt freilich 
als ein anderer zurückgekommen, ein beſſerer. 

Knollmeyer Vater und Sohn ſahen einander wieder 
an und lachten unverſchämt. „Das glaub' ich.“ ſagte der 
Vater, „daß dir der neue Juſtus beſſer gefallen hat als 
der erſte.“ Aber dann ſchlug er wieder auf die Kom⸗ 
mode, ſtand auf und trat mit einem plötzlich verwandel⸗ 
ten, grimmigen Geſicht vor Rina. „Jetzt iſt es genug 
mit der Herumipielerei! Tu nur nicht. als ob du uns 
nicht verſtündeſt. Du weißt es ebenſogut wie wir. daß 
du einen Schwindler als deinen Mann ausaibit!“ 

Nina taumelte ein wenig wie unter einem Schlag 
Lanagſam begann ſich das Zimmer um fie zu drehen. 
Knollmeyers Geſicht zog ſich zu einem breiten Streifen 
auseinander und ſchwamm an ihr vorüber: „Wie kannſt 
du ſo etwas ſagen?“ hörte ſie ihre eigene Stimme aus 
weiter Ferne. f 

„Daß ein Betrüger des richtigen Juſtus Platz ein⸗ 
genommen bat. daß ein Gauner hier in Haus und Hof 
der Herr iſt dich zur Frau beſitzt und die Rolle des echten 
Juſtus ſpielt.“ | 

Das Zimmer kam zum Stillſtand. Knollmeyers Ge⸗ 
ſicht hatte wieder feine natürliche Begrenzung. Rinns 
Arm bob ſich ſteif und wies geſtreckt zur Tür. „Hinaus!“ 
ſagte ſie. N 

„Ja, uns möchteſt du hinauswerfen,“ ziſchte ihr 
Knollmener entgegen. „das hätteſt du mit dieſem 
5 tun es: = 

war es mit Rinas Kraft zu Ende, o, jetzt ver⸗ 
ſtand fie, wie das alles zuſammenhing; ee hatte 
Juſtus mit Wieſingers Hilfe aus dem Haus ſchaffen 
laſſen, damit er über ſie Gewalt gewinne. Sie ſank 
auf einen Stuhl am Tiſch und verdeckte ihr Geſicht mit 
den Händen. Aber der Henkersknecht ihres Herzens ließ 
nicht von ihr, er trat an ſie heran und ſetzte die Folte⸗ 
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rung fort: „Meinſt du nicht auch: daß ein gebrochener den ſie aufgeführt hatte, eine brennende Scham über⸗ 


Finger wieder gerade werden kann, das kann man noch 
vielleicht glauben, daß aber ein abgeſchoſſenes Bein 
wieder nachwächſt, das hat man noch nicht gehört. Ja, 
verſteck dich nur vor uns, du haſt allen Anlaß, dich zu 
ſchämen. Wenn dir wirklich früher ſchon nichts aufge⸗ 
fallen tft, fo hätteſt du es von dem Tag an willen müllen, 
da der Landſtreicher hier war und ſich herausgeſtellt hat. 
daß ein Mann mit zwei Beinen keinesfalls der richtige 
Juſtus ſein kann.“ : 
Rina nahm die Hände von ihrem aſchfahlen Geht: 
„Davon hat er nichts geſagt,“ murmelte fie. 

„Das glaube ich Und der Juſtus hat ihn auch gut 
dafür bezahlt. Haſt du nicht gefragt, warum der Juſtus 
dieſem Landſtreicher ein gar ſo reichliches Weggeld mit⸗ 
gegeben hat? Aber der Beſſerl hat Feine Wiſſenſchaft 
zweimal verkauft, und mir hat er die richtige Auskunft 
gegeben“ Aus der ſchmutzigen Brieftaſche Knollmeyers 
flatterte ein zerdrücktes Papier vor Rinas Augen und 
gleich wieder fort. 

Rina raffte ſich zu einer Entgegnung zulammen. 
„Was fo ein Menſch ſagt um Geld zu bekommen“ 


„Das iſt aber noch nicht alles,“ fuhr fie Knollmeyer 


an, „der Max wird dir noch ein anderes Licht auf⸗ 
ſtecken!“ 
Knollmeyer, der Sohn, hatte bisher ſeinem Vater 
- allein: das Wort überlaſſen, nun hörte Rina eine ſanfte, 
jaſt wehklagende Stimme hinter ſich: „Ja, es iſt traurig. 
dies fagen zu müſſen, liebe Tante. aber nach allem iſt 
kein Zweifel, daß du das Verbrechen der Bigamie be⸗ 
gangen haſt.“ 

„Bi- ga- mie?“ verwunderte ſich Rina, indem fie 
ſich halb umwandte. Das Geflacker von Max' Augen 
fuhr über fie hin. vorbei, zum Fenſter. 

„Ja, jo nennen wir das Verbrechen der Doppelehe. 

Dein erſter Mann iſt noch am Leben, wenigſtens liegt 


kein gültiger Beweis vor, daß er geſtorben iſt. Und du 


haſt alſo bei Lebzeiten deines erſten Mannes mit einem 
zweiten in einer Ehe gelebt. Das nennen wir Bigamie. 
Im beiten Fall it es ein Konkubinat.“ 

Was für ſchrecklich klingende Worte das waren, 
gleich Brandpfeilen fraßen ſie ſich in die Seele. Der 
alte Knollmeyer ſah voll Stolz auf den Sohn, ja, der 
kannte ſich in den Geſetzen aus, da ſah man, daß er ein 
Juriſt war und. was ihm auch der Unverſtand nachſagen 
mochte, etwas gelernt hatte. 

Noch ſchrecklicher 
Fleiſchhauergrobheit, war die zuckerſüße Sanftmut dieſes 
zweiten Peinigers. „Es wäre doch ganz furchtbar für 
uns alle, wenn du wegen dieſes Verbrechens ins Ge⸗ 
fängnis müßteſt. Denk' nur, welche Schande für die 
ganze Familie!“ 

Noch einmal ſtraffte ſich Rinas Wille zum Wider⸗ 
ſtand: „Ich glaube nicht, daß Kultus ein Betrüger iſt. 
Es iſt unmöglich. Aber wenn er es wäre, ſo weiß ich 
nichts davon und kann nicht beſtraft werden.“ 

Max zuckte die Achſeln: „Unkenntnis des Geſetzes 
ſchützt nicht vor Strafe. Und ſetzt weißt du es ja, wir 
haben es dir geſagt.“ i 

Etwas von ihrem alten Trotz 
„Ich glaube es euch nicht.“ 

„Schau, Tante,“ flötete der junge Mann mitleids⸗ 
voll, „wir haben dich ſchonen wollen, aber du zwingſt 
mich ja, alles zu ſagen. Wie der Juſtus bei mir in Prag 
geweſen ift, da hab' ich ihn mit einer Dame zuſammen⸗ 
gebracht. Die hat ihn erkannt, ja, ich kann dir nicht 
helfen, ſie iſt früher einmal viel mit ihm beiſammen 
pewefen, ſie war ſeine Freundin, verſtehſt du. Er heißt 
Andreas Gießkan, war damals Kellner in Wien 
na, die weiteren Einzelheiten ſind nicht erfreulich, die 
mirſt du mir erfaifen, ſie paſſen ſchlecht zu dem, wie er 
ſich aufgeſpielt hat.“ 5 

Da war mit einemmal alles zuſammengebrochen, 
was von Rina als Schutzwehr vor ihre eigenen Aengſte 
und Zweifel aufgeſtellt worden war, eingeſtürzt der Bau. 


war noch in Rina: 


flutete ihre arme Seele. 


als Knollmeyers, des Aelteren, 


Die mühſam überbrückten 
dunkeln, bangen Tiefen waren aufgeriſſen und hauchten 
ihr Gift aus. Von der nicht mehr abzuwendenden Er⸗ 
kenntnis niedergeſchmettert, daß ſie die Geliebte eines 
fremden Menſchen geweſen jei, ließ fie den Kopf auf die 
Hände ſinken und begann hemmungslos zu weinen. 
Ueber ſie hinweg verſtändigten ſich die beiden Knoll⸗ 
meyer abermals mit einem Blick: ſie war reif! Max 
begann wieder zu ſprechen, aber ſeine Worte durch⸗ 
drangen das Schluchzen Rinas nicht. Er wartete ge⸗ 
duldig, bis der erſte heftige Ausbruch ihrer Verzweif⸗ 
lung vorüber war, ach, er verſtand ſich gut genug auf 


Frauen, um zu wiſſen, daß auf den Schmerz ſehr bald 
Zorn und Empörung folgen würden. Und wirklich nach 


einer Weile verliente der Wildbach ihrer Tränen, fie hob 
den Kopf und ſchaute mit einem leiſen Wimmern ins 
ere. 

Ein Papier ſchob ſich kniſternd in ihren Blickbereich 
auf den Tiſch. 8 

„Nachdem das Unheil einmal geſchehen iſt,“ ſagte 
Max, „müſſen wir trachten, es gut zu machen, ſoweit 
es geht. Es iſt unſere Pflicht, dich davor zu behüten, daß 
du ins Gefängnis kommſt. Du mußt den Beweis er⸗ 
bringen, daß du ſelbſt bis heute getäuſcht worden biſt 
und daß du beim erſten Verdacht dich ſogleich von dieſem 
Betrüger los ſagſt.“ 

Eine müde Gebärde Rinas fragte: was ſoll ich tun? 

„Du ſollſt dies hier unterſchreiben. Es iſt eine An⸗ 
zeige wegen Betruges gegen Andreas Gießtan, der ſich 
hier unter dem falſchen Namen Juſtus Saltzenbrod ein⸗ 
geſchlichen hat.“ z 

Rina ſchob das Papier von ſich fort; fie ſtand auf 
und flammte Max Entrüſtung entgegen: „Nein, das 
tue ich nicht!“ 

Max wich geſchmeidig zurück. „Es wird ja doch 
nichts nützen, denn dann müſſen wir die Anzeige unter⸗ 
schreiben. Aber es iſt beſſer für dich und für uns alle, 
wenn du es tuſt. Was hat eine Frau Höheres als ihren 
guten Ruf? Unbeſcholten biſt du durchs Leben gegangen, 
alle Leute haben dich geachtet, was ſollen ſie nun ſagen, 
wenn es herauskommt, daß du die Frau eines Fremden 
geweſen biſt und das du dich weigerſt. dieſen Betrug auf⸗ 
zudecken?“ 5 t 

Rina wand ſich in Qual, ihre Seele lag auf einem 
alühenden Roſt, ach ja, er hatte recht, dieſer Menſchen⸗ 
ſchinder, der ſeine Morte ſo zu ſetzen wußte, daß ſie 
einen immer enger, unentrinnbarer umſchlangen. Und 
furchtbar, in ſich ſelbſt ſeiner Schurkerei einen Bundes⸗ 
genoſſen zu wiſſen, den Haß. der aus einer verratenen 
Liebe entſtanden war 5 

„Und du mußt auch daran denken,“ fuhr Max immer 
ſicherer fort, „was geſchehen würde, wenn der wirkliche 
Juſtus noch lebt und eines Tages da iſt. Du biſt dann 
die Frau mit den zwei Männern, ein Geſpött der Leute, 
ſie werden mit den Fingern auf dich zeigen, dein Kind 
wird fragen: welcher iſt jetzt mein Vater?“ f 

Es war unerträglich, unerträglich! Alle Kraft ver⸗ 
ließ Rina, ihr Kopf war von einem Dröhnen erfüllt. 

Aber Max kannte kein Erbarmen: „Es muß dir ja 
ſelbſt daran liegen, den Sachverhalt klarzuſtellen. Und 
ſogar, geſetzt den Fall, daß wir uns alle getäuſcht haben, 
und dieſer Juſtus hier der rechte iſt, ſo kann er es dir 
doch nicht nachtragen, daß du alle Zweifel haſt aus der 
Welt ſchaffen und ihm ſeinen ehrlichen Namen beſtätigen 
wollen.“ 

Und als das Max ſagte, war auf einmal der Zorn 
da, auf den er gerechnet hatte. Nein, ſo ſchändlich war 


„noch niemals jemand betrogen und in ſeinem Heiligſten 


auf unbeſchreibliche Weiſe geſchändet worden. Der alte 

Knollmeyer hatte Tintenfaß und Feder an den Rand des 

Papiers geſchoben. Nina ergriff den Stiel, tauchte ei 

und ſchrieb mit zitternden Buchſtaben ihren Namen 

das Blatt. 
(Fortſetzung folgt.) 


wie Schlagerterte entjteben? 


Ich habe mir im Poſtkartengeſchäft ein kleines dünnes Bänd⸗ 
chen getauft. Es lag sollen en Romanen, langen Blei⸗ 
ſtiften und rosafarbenen Poſtkarten, Tojtete zehn hy und 
enthält, wie die Titeljeite bekanntgibt, „Die neueſten 
und F Donnerwetter nochmal 

Wenn man irgendwo tanzt, und die ane ven e ſingt und 
wimmert die Texte, dann ſind dieſe ja abſolut unverft ndlich. 
Man verſteht vielleicht die erfte Zeile, und damit iſt es glücklicher 
ale aus. Aber wenn man ſich das Beoihendeit erworben hat, 
fühlt man ſich doch zutieſſt verantwortlich, die koſtſpielige Lektüre 
zu beaugenſcheinigen. 

„Ich habe alſo das Heft ſtudiert, und wenn ich tro 
größere geſundheitliche Schädigung davongekommen 
das nur auf meine befondere Abhärtung n derartigen D 


a a 2 
an hat in Turin eben den Preisträ 


em ohne 
in, 1 iſt 
ngen 


würdiges Drama au 
letzigen Aufenthalt find auch feine früheren 9 
intereſſant. Er verbrachte einen großen Teil ſeines Lebens in 
W und Zuchthäuſern. 
nn nun alſo utor prei 

Warder untergehradit it, wo, um alles in der. Welt, mägen die 

logtezt-Fabrilanten zu Haufe fein? Es iſt gar nicht auszu⸗ 
denken. Wie wär's mit einer kleinen Kostprobe? 


„Alles ſuchte unentwegt 


etrönter Theaterſtücke im 


nach dem ne das wir lieben. 
ger das Wort, das alles ſchlägt: 
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K heute und tief, 

jeder ag zu jedem Knif. 

Knif heißt heute: 

Ko in in K t in Frage! 

Knif ſagt dee 

man in jeder Lage. 


Knif wird bald 
s N Anh 2 
n nſerer 
trächtliche Acht 
ich mne Halden aber Ku 
ſeines „knifligen“ Werkes folgen: 


ede ſag Hk 


enn das gebt 1 
n nichts draus, 
denn bei Ani IR alles a 8 


zur Plage.“ 


8 2 
aber ſag n 

weil du mi B 
aber, bitte, mein Kind, wie du denkſt.“ 


Aff! Der Komponiſt heißt Paul Straſſer. Und es iſt faſt 
immer erſtaunlich, was für nette, flotte Mufit Kr ſolch konzen⸗ 
chrieben wird. 


die Schlager überhaupt nicht im Gedächtnis zu behalten, jo gol⸗ 
denen Irrſinns find ſie voll. Das Gedächtn 
Nag ge zu behalten, und gibt ihn unverdaut wie 
Noch ein Koſthappen gefällig? 
een mu 


macht tot mein Ban 
zu bewundern! 


ha 
a. ſah ich 7 
well ich dieſes einfach nicht begreifen kann. 
Und der Refrain, der in der Speiſekarte für Papageien an⸗ 
"ir... Fortfährt, lautet: 
„Mein Papagei frißt leine harten Eier. 
Er if ein ſelten dummes Vieh. 
Er iſt der ſchönſte aller Papageier, 
nur harte Eier, die frißt er nie! 
Er u; ganz wild nach Bruſtbonbons und Kuchen, 
er nimmt ſelbſt Kaviar und auch Sellerie, 
auch ſaure Gurten ſah ich ihn versuchen, 
nur harte Eier frißt er nie. 


Da at man's! So ein We IH Vogel! Die Mufit 
iſt von Walter Kolle. Und den Librettiſten — der Name fei 
wiederum ſchonſam verſchwiegen, ſoll der Papageier holen. Es 


wäre der beſte Ausweg für ihn und uns 


Man muß dieſe Schlagertext⸗Fabrikanten wirklich einmal 
gesehen haben! ei on 10 elegant aus, daß es gar nicht zum 


nach hergebrachter Sitte: 


Schlagers entſtanden! 
Refrain an und „dichten“ 
tentſtandene Refrain lautet nachher, von 
garniert, ſo: 


kam eine junge Dame ei ins Lokal und erklärte dem 


anders.“ 


Aushalten iſt. Ohne Monokel ſind fie überhaupt nicht e 
bar. Eher kann man 55 ſchon ihre Köpfe wegdenken. Freilich. 
dann hätten ſie keine Ohren mehr, und ſie arbeiten vorwiegend 
mit den Ohren. Etwa jo: fie ſitzen, blaſiert, in irgend einer Bar 
und grübeln nach, warum ihnen nichts, aber auch gar nichts ein⸗ 
fällt. Und dann ſperren ſie ihre Ohren auf. Einige dieſer Leute 
zeichnen ſich, vermutlich von Berufs wegen, dur ungewöhnlich 
grobe Ohren aus. Darwin hat ja erwieſen, daß die am meiſten 
enutzten Organe ſich am ſichtbarſten ausprägen. 


Die Librettiſten ſitzen alſo in der Bar und lauſchen. Am 
Nebentiſch ſagt ein 5 Mann zu ſeiner Dame: „Du meine 
erzenstönigin!“ (Sowas kommt vor.) Im Hintergrunde zankt 
ch ein herzhaftes Barfräulein mit einer Kollegin und ſchreit 
‚Du mich auch!“ So iſt das Leben... 
Und irgendwo ruft ein eiliger Gaſt: „Herr Ober, zahlen!“ 


Und damit ift — ſagen wir es laut — der Refrain eines neuen 
Die Librettiſten fangen immer mit dem 
dann den Reſt dazu. Und der eben 
einigem anderen Unſinu 


vorſtell⸗ 


„Derr Over, zahl'n! Herr Oder, zahl'n! 
Wir gehen heute noch wo anders hin. 
Wir machen beide heut nacht wie Diebe 
nen kleinen Einbruch in die Liebe. 
err Ober, zahl'n! Herr Ober, zahl'n! 
ür mich und meine Herzenskönigin. 
nd ſchimpft die Welt auch 
nur nach uraltem Brauch, 
dann ſag ich nur: 
Du mich auch! Du mich auch!“ 


Die Muſik iſt von Willi Kolle. Und dieſes Sammelſurium 


pon erlauſchten Geſprächsbrocken macht gegenwärtig überall die 


Runde. 


Ich habe mir erlaubt, nach dem Schema dieſer geiſtigen 
Athleten einen Schlager⸗Refrain zu 3 Ich ſaß in einem 
Café und hörte, wie ein Gaſt zum Kellner ſagte: „Kann man 
dei Ihnen nichts eſſen?“ (Thema 1.) Wenige Minuten ſpäter 
oh: 

9 habe meinen Regenſchirm ſtehen laſſen.“ (Thema 2.) Und 
chlleßlich erzählte ein junger Mann ſeiner Freundin, um ihr zu 
mponieren, eine tolle Räubergeſchichte. Ich hörte gerade noch, 
wie er flüſterte: „Da flel mir der Revolver aus der Hand; er 
ging nicht los.“ (Thema 3.) 


Aus dieſen Themen gilt es, einen Refrain zu — 2 der 
den gebräuchlichen Blödſinn der Librettiſten möglichſt noch hinter 
ſich zurückläßt. Ich ſchlage deshalb vor: 


N „Den Regenſchirm kann man nicht eſſen. 
Er 1 ee ſich irgendwie 
egen d . und 8 

rm kann man vergeſſen. 
Jedoch das Then jedoch das Eſſen 
Alt deen chen 

einem rm kann man auch nicht ſchießen. 
Man kann ihn ſpannen. Doch er A nicht 155 
Er ſchießt nicht, und er iſt nicht zu genießen. 
Wozu hat man ihn bloß? 
Man kann ihn nicht mal nach dem Winde drehen. 
Das beſte iſt, man läßt ihn einfach ſtehen.“ 


ch ſchmeichle mir, mit dieſem Text das Niveau dieſer Herren 
vorzüglich getroffen zu haben. Er geſtattet übrigens, was die 
Herren bejonders ſchätzen, allerlei zweideutige Vorſtrophen. Nun, 
nes ihn hiermit den Librettiſten und Komponiſten der ganzen 

It % bil zur Verfügung. Es ſind Millionen damit zu ver⸗ 
dienen, ſo blöd iſt er. 


vom 


* 0 


Wenn man mit den Librettiſten ſpricht und ihnen in nahezu 
erſchütternden Worten die Idiotie ihrer Texte klar macht und he 
im Namen der Menſchheit bittet, beſſere, vernünftigere und 
en DR zu ſchreiben, zucken ſie mit den wattierten Achſeln 
und ſagen: „Die Leute wollen ja ſolchen Blödſinn hören. Sehen 
Sie mich an! Sieht ſo ein Mann aus, dem es dreckig geht? 
Nein, mein guter Mann! Ich verdiene an der Dummheit des 
Publitums viel Geld; alſo verdient es das Publikum nicht 


Ein Körnchen Wahrheit 0 nun zwar in ſeiner Antwort 
drin — die Leute ſind wirklich mit dem Gebotenen zufrieden, 
anſtatt die Uebeltäter mit harten Eiern, Papageien und der⸗ 
—. zu ſteinigen — aber die Sache hat auch noch einen anderen 

aken: 


Dieſen Librettiſten, die von der Anſpruchsloſigkeit und Humor⸗ 
lofigkeit der Leute leben, fiele gar nichts Geſcheiteres und Luſti⸗ 
geres ein, auch wenn es das Publikum verlangte! Sie haben 
deshalb nur Erfolg und Privatamtos, weil ihre Unfähigkeit und 
die Bedürfnisloſigkeit des Publikums einanders aufs gelungenſte 
ergänzen. Es ilt dies das traurigſte Kapitel der Gebrauchskunſt 
überhaupt. So traurig, daß es unmöglich wäre, es ernſt zu bes 
handeln. Erich Käſtner. 


u 


Haben Sie ein komiſches Geſicht? 
Blicken Sie einmal in den Spiegel! Das tun Sie zwar 
öfter, als Ihrer gute Laune dienlich üt 2 ſchauen Sie ruhig 
noch einmal und recht lange in den Spiegel: Haben Sie ein 
1 Geſicht? e proteſtieren, Sie ſchleudern Blitze aus 
den Augen, Sie i es m 8 Ihre Krawatte zurecht: Ich ad hi 
kein komiſches icht O, * was machfe 
= ein komiſches 


namlich fon eit ns 75 einem ie komiſchen Ge⸗ 
icht, nach einem icht. das man nur anzuſehen braucht um 

ö den Augen zu haben und die — auf den 88 
legen zu müſſen, vor . Lachen, iſter Boot will 
einen Sim drehen und br m 
komiſchen Geſicht. Es ſoll ein ganz komiſcher Film werden und 
viel Geld damit verdient werden. fig immer 
1 en 

i man me 1 fo 

auf der Welt gäbe, als Mie Bac je jemals verfilmen 


Sehen Sie doch nur jene Naſe an oder betrachten Si 
den dicken Herrn, der da eben in den Wandſpiegel 


Miſter Boots Aufgabe Wind hatten, meldeten ſich 
für den neuen ip ane und brachten als Senfatlonen und Nari⸗ 
täten der Komit allerhand verbogene Naſen, windſchiefe Augen, 
een Wangen und r Stirnen mit. Aber Miſter 
oot fand nichts komiſch g genug. Er reiſte von Stadt zu Stadt. 
Die komiſchſten Geſichter verfolgten ihn und eilten weither, um 
ſich für den Film anwerben 4 laſſen, aber Miſter Boot ſah ſie 
nur mit einem a N Blick an und meinte recht ernſt: „Wie 
tragiſch!“ Allmählich begann er erzweifeln und alles furcht⸗ 
bar fomil zu finden, nur die ge ſeiner Mitmenichen nicht. 
at er es aufgegeben. in A ein komiſches Geſicht 

zu 8 Er iſt Europa — hier den 
geeigneten Mann zu treffen. Augenblidlich weilt er in Schott⸗ 
land, weil man ihm jagte, daß es dort die komiſchſten Köpfe 
Europas gäbe. Er wird wohl a an mit einem tiefen 
— — verlaſſen und verzweifelt nach Deutſchland kommen 


Gumdefrieöhöfe. 


Berlin, d ts 
et Hat 0 ne Barry 
d 


im Kreiſe Tel 

worden. Unweit des — iſt dieſer ſchöne Platz, 
die Ruheſtätte dieſer treuen Freunde angelegt wor⸗ 
den. Man wird in der Mitte des Friedhaſes ein Monument 
aus Kalkſandſtein errichten, und auch die einzelnen Gräber wer⸗ 
den durch eine Fläche von Raſengrün und Grabplatten aus 
Marmor und anderem Geſtein eine beſtimmte Ausſchmückung 
erfahren. Es haben ſchon einige ungen ſtattgefunden. 
Einige beſonders hübsche n N Grabdeckel fallen 
angenehm ins Auge. „Hier ruht mein k Lumpi. ein treuer 
und guter Dackel.“ Für eine Mindeſtgebühr von 10 bis 40 Mark, 
je nach Größe der Hunde gerechnet, werden die Gräber drei Jahre 
lang gepflegt und erhalten. Die toten Hunde werden täglich 
von 9 bis 12 und von 1 bis 4 in Empfang genommen. 


Betrügeriſche Derfchönerung. 


auslãn Einrichtungen 
er und 3 Vorbild nun 


In — Jahrhunderten war man gegen die D 


rungskünſte der Frauen weniger nachſichtig al 
allzu viel genützt hat, iſt zwar eine andere 84787 en man ver⸗ 
juchte wenigſtens dem vermeintlichen „Uebel“ durch Geſetze zu 


begegnen. Solch ein Gdikt, Bau 1 manchem aus der Seele 
gesprochen iſt, erging im 0 und beſtimmte: Ein jedes 
Weib, das einen männlichen aka in die Bande der Ehe 


. — e — ſolche Art erblichen Ehe wird lg nu 
nichtig erklärt.“ 


Ausdrucksformen der Tiere. 


. u r 


jdie mi b Stala de 


aut. 
Komiſch, gewiß, aber ug komiſch genug. Viele Leute, die von 
bekommen 


— N 


7 * u, 
. St 


die die kleinen ER 
ander. 3 Pl und Glätten des 
Pen, Bohren und Wetzen mit dem Schna⸗ 


i 
Gee efiebers. Piden, 
arren mit den Krallen, all dieſe Bewegun⸗ 


gen können als Au ck von ütsſtimmun n aufgefaßt wer⸗ 

ügeln eine 

Ari 3 

ee 

no 

i und i eleme — 

W ar nicht Som, 

ei * — — N e irn⸗ 

— nachdentliches Dein ir für den n nichts 

öhn ere, vor allem und 

Katzen, verfügen über re Anzahl an drucks⸗ 

n. Eine die ſich angegriffen glaubt, fträubt ihr Fell. 

legt die Ohren nach hinten und fängt an zu — zu 

Tier ſich in freund! und zärt⸗ 

5 — * * Adern. Ae die zahlreichen = 

ei | deut 25 ab — si Laschen. 
m n ; 

Jedenfalls belehren uns lige cher Aus⸗ 


drucksformen darüber, daß 
dige n und unmißverſtändliche 


Des 5 


e e 1 8 5 2 2 iſt drin 
g Pfarrer und hält außer ſeine 8 reien 
Katıfindet, in der ſtrohbedeckten Kine feinen ee 


Rührend i 


ſchen mit der Schiefertafel umgehen und vom b abgehört 
werden, oder wie ſie vor der Tafel, 1 an einen Kaktus gebun⸗ 
den 5 mit Zahlen be 7 — um das gelernte Pen⸗ 
ſum zu repetieren Ill dieſem 2 ver⸗ 
bffenklicht Dr. Adolf zur ein Wit kaniſchen 
sexpedition von Frobenius, in der Nummer 
Nr. 5) des „Illuſtrierten Blattes“ a. Main. 
n weiteren illuſtrierten 3 8 gleiche Heft: 
Drama und Tragödie in der armee, — Wi Freu⸗ 
den des Eſſens, Die Welle weckt, Aus dem Notizbuch 
und Chaplin als Don Joje. Das Heft it vom s der Woche 
an zu haben. 
Dr. med. Gotthold ie Leſſing von der Univerſität 
Halle⸗Wittenberg. Der Leſſing hat 465 re 1752 an 


der alten Univerftät Wittenberg den en — —. iſtergrad 
aher einen 


erworben. Die Univerfität na ger 
bejonderen Anlaß, die 200. burtstages des 
1 > 1 


Dichters N ie a, 
Senats wird in d ge 
en BER Me 


58 ttiinden- 
wir at 
aus Wit enberger Univ 


0 groß, daß die armen Tiere auf den Eisf len 7 und 
ch nicht mehr zu befreien — Sie mu verhungern 
und ſie verendeten unter tbarem Gade as die = ten« 


K . 


Dias iſt doch eine merkwürdige Gabe, das zweite Geſicht, wie 
fie manche Norweger und Schotten beſitze — Hert anſen 
am Stammtiſche. — Das iſt — nichts Sonderbares, brummte 
Herr Clauſen; wenn meine Frau in Geſellſchaft geht, hat fie 
immer ein anderes Go als zu Hauſe. 


Daß auch Tiere in rem oder geringerem Maß np 
mütsbewegungen, die ſie erleiden, . en verſtehen, iſt Beim Helratsvermittler: — —— Sie das ſchöne, ige j 
bekannte 860 ache. Schon den nieder ten erlegen, liebenswürdige Mädchen, das Sie versprochen haben? 
ahh 85 er Aug Kröten 8 ze 2 es Se. Hier iſt Ihre ee "sucht, die babe ich ſelber geheiratet. 

gkeit i 2 n auf 
e — allen e b „ „ae, tn sur ve geg age B den Sunen 
v en Fällen ihre m — re 

u Fe auf und . sr daß die Rebell 15 4 rg ze mel e hat? 

ögel wi 


verſchiedenartigſte en {her Joel 


zahlreichen Lock-, Angſt⸗ und Jubelrufe der gefiederten Sänger. 
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